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Lesepredigt
5. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (4. Februar 2024)
L1: Ijob 7,1–4.6–7 | Aps: Ps 147,1–6 | L2: 1 Kor 9,16–19.22–23 | Ev: Mk 1,29–39

Der Ort Kafarnaum war zur Zeit Jesu ein kleines Städtchen, das im Norden des Sees von Gennesaret lag, wenige Kilometer von der Mündung des Jordan entfernt. Über diesen Ort von damals wissen wir heute wenig. Es war wohl der Wohnort des Petrus. Fischfang war die Erwerbsquelle für die Menschen und es gab eine Synagoge. Jesus hatte wohl, nach dem Zeugnis der Evangelien, hier seine erste Wirkungsstätte. Warum er diesen Ort wählte, ist nicht überliefert. Vielleicht deshalb, weil wir „Kafarnaum“ übersetzen könnten mit „Ort der Hoffnung“. Denn so wird es uns von Markus überliefert – wir haben es gerade als Evangelium gehört – dass von diesem Ort ein neuer Hoffnungsstrahl aufgeleuchtet ist für Menschen mit allerlei Not – ob es die Dämonenaustreibung war, die Heilung der Schwiegermutter des Petrus oder die anderen Heilungen. Immer wird sichtbar, dass von diesem Ort eine neue Lebenshoffnung ausgeht.
Was aber ist der Grund dieser neuen Lebenshoffnung? Jesus selbst spricht ja nur am Ende davon, dass er jetzt weitergehen muss. Doch dies ist für mich nicht nur eine beiläufige Notiz. Hier wird doch deutlich, wozu Jesus sich gesandt weiß und das hat er einige Verse vorher öffentlich gemacht: „Die Zeit ist erfüllt und das Reich Gottes ist nahe“, sagt er. Inmitten der Menschheit soll dieses Reich Gottes sichtbar werden. Gerade dort, wo Menschen ihrer Lebenshoffnung beraubt werden. Deshalb geht er auf die Schwiegermutter des Petrus zu, berührt sie und richtet sie wieder auf. Die Dämonen verlassen die Menschen, weil sie Jesu Macht zu spüren bekommen, denn Jesus lebt in und aus einer besonderen Verbindung zu seinem Vater. An all diesen Dingen können die Menschen spüren und erfahren dass hier das Reich Gottes anbricht. Hier in Kafarnaum, im Dorf der Hoffnung, geschieht etwas, was den Menschen Trost und Hoffnung schenken kann. Und das – so will uns Markus heute erzählen – soll nicht nur dort geschehen. Deshalb muss Jesus weiterziehen, um auch woanders zu predigen und heilend zu wirken.
Können wir uns vorstellen, dass unsere Gemeinde, ja, dass jeder einzelne von uns, ein Kafarnaum – ein Ort der Hoffnung sein kann? Dann wird unsere Gemeinde, jeder einzelne von uns der Ort und die Person, an dem das Reich Gottes sichtbar wird. Überall, wo Menschen in ihrem Leid angerührt und aufgerichtet werden – wie bei der Schwiegermutter des Petrus – bricht Gottes Reich an. Überall, wo Menschen ihre Blockaden, Traumata, Ängsten bei Gott ablegen können, bricht Gottes Reich an. Es will anbrechen in unsere Ängste hinein, in unseren Sorgen um Beruf, Familie und Zukunft, es will anbrechen mitten hinein in unsere Ungewissheit, wie es weitergehen kann. Ja, liebe Schwestern und Brüder, seien wir – jeder einzelne und wir als Gemeinde – Kafarnaum – Ort der Hoffnung, damit Gottes heilende und stärkende, Mut machende und aufrichtende Botschaft unter uns lebendig bleibt.
Jürgen Schwarz
